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     Einleitung
 
 Tiere sind ein faszinierendes und spannendes Thema. Es gibt soviel zu erfahren und die Millionen Tierarten auf dieser Welt bieten immer wieder Neues zum lernen. Auch heute wollen wir einmal ganz besondere Tiere begutachten und zwar die neun giftigsten der Welt. 
 

 
 
berleben ist das wichtigste fr jedes Lebewesen. Auch wenn der Mensch neben dem reinen berleben noch andere Dinge gefunden hat, die sein Lebensinhalt fllen, ist die Tierwelt da anders. „Fressen oder gefressen werde“; „der Strkste setzt sich durch“ und „Survival of the fittest!“. All diese Sprche drcken das gleiche aus und auch wenn Menschen sie oft als Floskel benutzen beschreiben sie den Grundsatz im Tierreich doch ganz gut. Entweder man ist stark und nimmt es im Kampf gegen andere auf, ist flink und flieht oder aber man verfgt ber eine ganz besondere Fhigkeit, das Vergiften. Die Evolution hat verschiedenste Systeme hervorgebracht, die Tiere nutzen um sich zu verteidigen und viele sind ebenso kurios wie effizient. Die Mglichkeit Gift zu injizieren ist dabei jedoch eine Besonderheit. 
 

 
 
Oft sehen die Tiere, ber die wir heute reden, nicht wirklich bedrohlich aus und vermutlich ist das auch ein Teil ihrer Bedrohlichkeit. Wei man, dass man von einem Lwen weglaufen sollte, so ist man sich bei diesen Tieren nicht immer ihrer Gefhrlichkeit bewusst. Klar, einigen sieht man das auch an und jedermann wei ber die Beschaffenheit einer Schlange oder Spinne, aber heute werden wir auch andere Tierarten kennenlernen, die keineswegs so nett sind ihrer Bedrohlichkeit offen zu zeigen.
 

 
 
Das besondere an dem Gift dieser Tiere ist, dass schon kleinste Dosen reichen, um Fressfeinde zur Strecke zu bringen. Oft ist nicht mehr ntig als ein kleiner Biss oder Stich und schon sieht sich der Angreifer oder das Opfer Schmerzen, Lhmung oder dem Tod ausgesetzt. Doch nicht nur anderen Tieren knnen diese Tiere gefhrlich werden, sondern auch dem Menschen. Wer schon einmal eine exotische Reise in ferne Lnder gewagt hat und dort einem Tourguide gefolgt ist, der wird einiges ber diese Tiere erfahren haben. Natrlich sind Menschen nicht die Ziele dieser Tiere, aber sollten diese zu nah kommen setzten die Verteidigungsreflexe dieser Tiere ein und der Angriff ist geschehen. Auch fr uns Menschen kann dieses Gift extrem gefhrlich werden. Neben hllischen Schmerzen, belkeit, Erbrechen, Bewusstlosigkeit, Ohnmacht und sogar dem Tod knnen Bisse und Stiche alles mit sich bringen. Deshalb ist auch stets uerste Vorsicht beim Umgang mit diesen Tieren geboten.
 

 
 
Doch neben den Gefahren, die von diesen Tieren ausgehen, gibt es auch die Mglichkeit zum Erkenntnisgewinn fr die Wissenschaft. Zum einen kann die Beschaffenheit des Giftes Aufschlsse geben und als Vorbild fr andere medizinische Zwecke zu dienen oder aber man versucht ein Gegengift zu entwickeln, das Betroffenen helfen soll.
 

 
 
Ob Fangzhne, Tentakel, Krallen oder Stachel, diese Tiere gehren zu den giftigsten der Welt und sind mit Vorsicht zu behandeln, gerade weil man machen ihrer Bedrohlichkeit gar nicht ansieht. Wenn man diese Tiere und die Wirkung ihres Gifts jedoch erst einmal erlebt hat, dann wei man warum sie einen Platz in dieser Liste bekommen haben. Sie sind oft in der Lage deutlich grere und vermeintlich strkere Fressfeinde zu besiegen und trotz ihrer krperliche Unterlegenheit in der Nahrungskette ganz oben zu stehen. 
 

 
 
 Ich hoffe also, dass sie bei der Lektre ebenso viel Spa haben, wie ich es bei der Recherche hatte und dass sie einige interessante Informationen mitnehmen knnen, um sie dann im nchsten Small-Talk einflieen lassen zu knnen.

    
     Seewespe
 
Chironex fleckeri, auch bekannt als Seewespe, ist eine Art der Wrfelquallen (Cubozoa), die an den Pazifischen Strnden beheimatet ist und aufgrund ihres Giftes gefrchtet ist. Um sich vor den Tieren zu schtzen, werden in Australien ganze Badestrnde seeseitig eingezunt oder man geht mit einem nesselsicheren Tauch-, Surf- oder Quallenschutzanzug ins Wasser.
 

 
 
Als Seewespe bezeichnet man auch die in derselben Familie stehende und eng verwandte Art Chiropsalmus quadrigatus.
 
Merkmale
 
Sehfhigkeit
 

 
 
Die Seewespe verfgt ber eine komplexe Sehfhigkeit. Von 24 Sehorganen sind 16 einfach aufgebaute Pigmentgruben, die nur hell und dunkel unterscheiden, die restlichen acht Sehorgane verfgen, wie Forscher der schwedischen Universitt Lund herausfanden, ber hochentwickelte Linsen. Die Linsen sind nur einen Zehntelmillimeter gro und liefern ein erstaunlich scharfes Bild.
 

 
 
Nervensystem
 

 
 
Forscher verwunderte anfnglich, dass sie bei Quallen lediglich ein sehr schwaches Nervensystem fanden, obwohl zum Verarbeiten der komplexen visuellen Reize eigentlich ein Gehirn notwendig ist. Auch Seewespen verarbeiten die Nervensignale ihrer Linsenaugen demnach direkt in dem Nervenareal, das Schwimmbewegungen steuert. Jedes Sehorgan hat vermutlich eine spezialisierte Aufgabe, die Reize werden daher nicht zentral verarbeitet, sondern fhren direkt zu einer Reaktion.
 

 
 
Tentakel
 

 
 
Wie bei anderen Quallen auch besteht der Krper der Seewespe aus einer wasserreichen Gallerte, die eine Schwimmglocke bildet. Daran hngen bei einer ausgewachsenen Wrfelqualle bis zu 60 Tentakel, die bis zu drei Meter lang werden knnen. Diese Tentakel sind bestckt mit etwa 5.000 Nesselzellen (Nematocyten), deren feine Fden bei mechanischer Reizung aktiviert werden, dann in die Haut des Opfers eindringen und ihr extrem starkes Gift entladen.
 

 
 
Giftwirkung
 

 
 
Durch die Anordnung der Nesselzellen an den Tentakeln bleibt bei den Opfern ein charakteristisches Strickleitermuster zurck, das in die Haut gebrannt ist. Die Wunden verheilen nur uerst langsam, da sich die Tentakel durch smtliche Hautschichten tzen. Das Toxin selbst wirkt hauptschlich auf die Nerven und fhrt zu Lhmungen der Skelett- und Herzmuskulatur und der Atmung. Es durchlchert ferner die Membrane der Blutkrperchen, was zu einem Kaliumaustritt fhrt, der einen Herzstillstand verursacht. Das Gift besteht aus Proteinen, welche die Hauptmasse der fr die Toxizitt verantwortlichen Substanzen ausmachen. Der Tod kann innerhalb weniger Minuten eintreten, wenn nicht sofort medizinische Notmanahmen eingeleitet werden. Dabei reicht bereits die Berhrung mit wenigen Metern der Tentakel, eine Strecke, die innerhalb des Tentakelnetzes der Qualle schnell erreicht wird. Die Seewespe gilt als das giftigste Meerestier der Welt und jedes Jahr sterben mehr Menschen an dem Gift dieser Qualle als durch Hai-Angriffe.
 

 
 
Behandlung
 

 
 
Seit einigen Jahren steht ein Gegengift zur Verfgung. Da jedoch die Wirkung der Nesselzellen sofort eintritt und das Leben der Patienten unmittelbar bedroht ist, mssen Sofortmanahmen ergriffen werden. Die Tentakel haften meist nach dem Unfall weiter auf der Haut des Opfers und geben bei Bewegung weiter erhebliche Giftmengen ab. Eine mechanische Entfernung ebenso wie Absplen mit Wasser ist also nicht mglich. Es hat sich allerdings gezeigt, dass verdnnte Essigsure, die auf die Tentakel einwirkt, die Nesselzellen zuverlssig und schnell deaktiviert. Handelsblicher Essig kann verwendet werden und fhrt zur Deaktivierung der Nesselzellen. Diese Sofortmanahme wird seit 1980 erfolgreich praktiziert. Von einer Behandlung mit Essig wird jedoch mittlerweile dringend abgeraten, da diese Manahme zwar noch nicht abgefeuerte Nesseln deaktiviert, jedoch gleichzeitig dazu fhrt, dass die sich in der Haut befindlichen Nesseln sofort ihr restliches Gift abgeben. Inzwischen wird Zinkgluconat als potentielles Medikament erforscht, um die Giftwirkung bis zur Gabe des Gegenmittels zu verlangsamen und dem Opfer damit wertvolle Zeit zu schenken.
 
Entdeckungsgeschichte
 
1948 wurde die Qualle von Ronald Southcott zum ersten Mal gefunden. Die Todesflle durch das Tier wurden vorher vor allem der deutlich aufflligeren und ebenfalls hochgiftigen Portugiesischen Galeere (Physalia physalis) zugeschrieben. Beschrieben und benannt wurde die Seewespe erst 1955 als Chironex fleckeri; der Gattungsname bedeutet bersetzt „mordende Hand“.
 
Lebenszyklus
 
Lange Zeit nicht geklrt war das pltzliche Auftauchen der Tiere. Normalerweise bilden Quallen zwei Generationen aus: die festsitzenden Polypen und die Medusen, die freischwimmend leben und von den Polypen abgeschnrt werden. Fr die Wrfelquallen waren diese Polypen bis zu dem Zeitpunkt vollkommen unbekannt. Die Aufklrung des Lebenszyklus der Seewespe ist vor allem dem Biologen Robert Hartwick zu verdanken. Nach neuesten Forschungen wird jedoch davon ausgegangen, dass sich die winzigen Polypen bis zu 50 km vor Ksten, etwa im Great Barrier Reef, entwickeln. Im Frhsommer wandelt sich der gesamte Polyp in eine einzelne Wrfelqualle um und schwimmt ins Meer hinaus. Sie sucht auch an Strnden nach Nahrung, kleinen Krebsen und Fischen, die sich in den Tentakeln verfangen und binnen Sekunden gettet werden.
 
Chironex fleckeri im Film
 
Im Film Sieben Leben wird Chironex fleckeri als „Haustier“ des Protagonisten gezeigt. Er verwendet sie schlielich fr seinen Freitod, um Herz und Cornea zu spenden. In dem Film wird deutlich, wie schmerzvoll eine Berhrung mit der tdlichen Qualle sein kann.

    
     Krustenanemonen
 
Die Krustenanemonen (Zoanthidea), auch Zoantharia oder Zoanthinaria genannt, sind eine weltweit verbreitete, aber nur sehr unzureichend untersuchte Ordnung der Blumentiere (Anthozoa), denen im Gegensatz zu ihren Verwandten, den Steinkorallen, jegliches Skelett fehlt. Die meisten Vertreter erreichen eine Gre von nur wenigen Zentimetern. In dieser Ordnung sind solitr lebende und auch koloniebildende Arten vertreten. Krustenanemonen sind beliebte Pfleglinge im Meerwasseraquarium.
 
Toxizitt
 
Palythoa-Arten verfgen ber das Gift Palytoxin, eines der strksten natrlichen Gifte. Es ist das wirksamste Gift, das nicht auf Eiwei basiert; lediglich Maitotoxin ist noch tdlicher. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um einen Fraschutz. Bei Arbeiten im Aquarium sollten Handschuhe getragen werden. Bei Reinigungsarbeiten auerhalb des Aquariums, z. B. beim Subern bewachsener Steine, sollte auf ausreichende Belftung geachtet werden. Es gibt keine Inkubationszeit, das Gift wirkt sofort, sowohl als Kontaktgift als auch ber Aerosole. Beschwerden uern sich je nach Aufnahmekonzentration in Unwohlsein, Erbrechen, starken Schttelfrost und Lhmungen des gesamten Muskelapparates. Zurzeit gibt es kein Gegengift. Helfen kann ein geferweiterndes Medikament. Jeder Meerwasseraquarianer sollte beim Umgang mit Palythoa-Arten sehr vorsichtig sein. Die Krustenanemone gilt als eines der giftigsten Tiere der Welt. Bereits 0,00015 mg/kg (gem LD50) ihres Giftes reichen aus, um 50 % der vergifteten Lebewesen zu tten.
 
Systematik
 
Ordnung Zoanthidea Rafinesque-Schmaltz, 1815 (= Zoanthinaria, Zoantharia)
 

 
 
Unterordnung Brachycnemina Haddon & Shackleton, 1891
 
 Familie Neozoanthidae Herberts, 1972
 
 Gattung Neozoanthus Herberts, 1972
 
 Familie Sphenopidae Hertwig, 1882
 
 Gattung Palythoa Lamouroux, 1816
 
 Gattung Protopalythoa Verrill, 1900
 
 Gattung Sphenopus Steenstrup, 1856
 
 Familie Zoanthidae Gray, 1840
 
 Gattung Acrozoanthus Kent, 1893
 
 Gattung Isaurus Gray, 1828
 
 Gattung Zoanthus Cuvier, 1800
 

 
 
Unterordnung Macrocnemina Haddon & Shackleton, 1891
 
 Familie Epizoanthidae Delage & Hirouard, 1910
 
 Gattung Epizoanthus Gray, 1867
 
 Gattung Thoracactis Gravier, 1918
 
 Familie Parazoanthidae Delage & Hirouard, 1910
 
 Gattung Isozoanthus Carlgren in Chun, 1903
 
 Gattung Parazoanthus Haddon & Shackleton, 1891
 
 Gattung Savalia Nardo, 1814
 
 Familie Abyssoanthidae Reimer & Fugiwara, 2007
 
 Gattung Abyssoanthus Reimer & Fugiwara, 2007 (einzige Art Abyssoanthus nankaiensis)

    
 Baumsteigerfrösche

Die Baumsteigerfrösche (Dendrobatidae), auch Pfeilgiftfrösche oder Farbfrösche genannt, sind eine Familie der Froschlurche (Anura). Die oft sehr kleinen (etwa 12 bis 50 mm) und farbenfrohen Frösche werden derzeit in ein Dutzend Gattungen und rund 170 Arten untergliedert. Mit dem Färberfrosch, Dendrobates tinctorius (Cuvier, 1797), wurde eine Art erstmals bereits im 18. Jahrhundert von einem Europäer beschrieben. Die deutschsprachige Bezeichnung „Pfeilgiftfrösche“ für die ganze Familie ist irreführend, da im Wesentlichen nur drei Arten der Gattung Phyllobates von indigenen Völkern für das Pfeilgift verwendet werden. Nicht alle Stoffe, die von den Baumsteigerfröschen durch ihre Hautdrüsen ausgeschieden werden, sind tödliche Nervengifte.

Vorkommen

Die Baumsteigerfrösche bewohnen den mittel- und südamerikanischen Regenwald; einige Arten sind auch noch im Hochland von Ecuador anzutreffen. Die meisten Arten finden sich östlich der Anden im Amazonasbecken 
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